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SERMÎN FAKI (TEXT), SIGGI BUCHER UND 

PHILIPPE ROSSIER (FOTOS)

F reitag, 9 Uhr, auf der Chi-
nawiese am Zürichsee. 
Mira Zawrzykraj (38) 

lässt das Frisbee fliegen, ihr 
Hund Yuki fängt und apportiert 
es. Zawrzykraj, Mitglied der 
Geschäftsleitung in der Agentur 
PR Facts, beginnt also später zu 
arbeiten als viele andere. Und 
vielleicht hört die PR-Fachfrau 
auch früher auf, denn Zawrzy-
kraj spielt Volleyball in der 
vierten Liga. «Wenn ein Match 
um 18 Uhr beginnt, muss ich 
manchmal um 16 Uhr los, um 
pünktlich zu sein.»

Dafür wird sie am Wochenen-
de ein, zwei Stunden arbeiten. 
Sonntags natürlich nicht – denn 
das ist verboten. Ebenso wie die 
Unterbrechung der Ruhezeit 
von elf Stunden, die zwischen 
zwei Arbeitstagen liegen muss, 

und die Überschreitung der wö-
chentlichen Höchstarbeitszeit.

Das Arbeitsgesetz, das all das 
regelt, ist 100 Jahre alt. Für die 
heutige Dienstleistungsgesell-
schaft sind die Regeln «wider-
sinnig», findet Zawrzykraj. Sie 
hinderten sie daran, so zu arbei-
ten, wie sie will. «Gerade im 
Winter würde ich lieber unter 
der Woche mal früher aufhören 
oder unterbrechen, damit ich 
bei Tageslicht an die frische Luft 
komme – und dafür spätabends 
oder sonntags noch mal den 
Laptop aufklappen.» 

Ähnliche Probleme kennt 
auch Susanne De Zordi (48). Sie 
ist Partnerin und Geschäftslei-
tungsmitglied in einer mittel-
grossen Unternehmungsbera-
tungsgesellschaft – und vierfa-
che Mutter, Mentorin für Stu-
dierende und Stellensuchende 
sowie Verwaltungsrätin mehre-
rer Unternehmen. Das braucht 

viel Organisa-
tion und Flexi-
bilität.

Die Bran-
che, in der De 
Zordi tätig ist, 
leidet unter 
den strengen 
Regeln des Ar-
beitsgesetzes. 
Insbesondere 
von Dezember 
bis Mai, wenn 
die Geschäfts-
abschlüsse der 
Kunden anste-
hen, fällt viel 
Arbeit an. 
Überstunden 
sind dann die 
Regel, die elf 
Stunden Ruhe-
zeit können 
nicht immer 
eingehalten 
werden.

Sechs Jahre 
ist es her, dass 

der damalige CVP-Ständerat 
Konrad Graber (63) das ändern 
wollte. Er forderte eine Locke-
rung des Arbeitsgesetzes, spä-
ter wurde diese auf sogenannte 
Wissensberufe eingeschränkt – 
IT-Spezialisten, Wirtschaftsprü-
fer, Kommunikationsbranche, 
Anwälte.

Bis heute aber liegt keine 
Lösung auf dem Tisch, obwohl 
Bund und Sozialpartner seit 
Jahren miteinander verhan-
deln. Die Lösung scheitert am 
Widerstand der Gewerkschaf-
ten, die vor «verheerenden Fol-
gen für die psychische Gesund-
heit» warnen: Burn-outs, Selbst-
ausbeutung und Verkümme-
rung von sozialen Kontakten. 
Werde dem Anliegen jetzt statt-
gegeben, folge bald der nächste 
Angriff, «bis möglichst viele 
Arbeitnehmende auch am Sonn-
tag und in der Nacht nach Belie-
ben des Unternehmens einge-
setzt werden können».

Zawrzykraj widerspricht. 
Das starre Korsett des Arbeits-
gesetzes tue ihrer Gesundheit 
nicht gut: «Wenn ich montags 
wichtige Termine habe, würde 
ich besser schlafen, wenn ich 
mich sonntags noch mal kurz 
vorbereiten könnte.» Statt
dessen werde sie durchs Ar-
beitsgesetz gezwungen, alle 
Termine und Arbeiten in die je 
8,5 Stunden von Montag bis 
Freitag zu legen. 

Flexibilität bedeute nicht 
mehr, sondern besser verteilte 
Arbeit, sagt De Zordi. Und da-
nach würden immer mehr junge 
Mitarbeiterinnen und Mitar
beiter verlangen. Begehrt sei 
etwa ein 90-Prozent-Pensum, 
aufgeteilt auf vier Tage.

Eine gute Entwicklung, findet 
De Zordi. Und doch nicht genug. 
«Wir haben zu wenige Familien, 
bei denen beide Elternteile 
beruflich am Ball bleiben kön-
nen», sagt sie. Viele Frauen – 

und zunehmend auch Männer – 
könnten ihr berufliches Poten
zial wegen der fehlenden Flexi-
bilität nicht voll ausschöpfen.

Bis im Sommer geben die 
ständerätlichen Wirtschaftspo-
litiker den Sozialpartnern nun 
noch Zeit. Dann wollen sie 
selbst das Heft in die Hand neh-

men und das Gesetz ändern. 
Wobei die Gewerkschaften 
bereits mit dem Referendum 
drohen. 

Es sei höchste Zeit für eine 
Lockerung, sagt Zawrzykraj. 
Gerade durch die Pandemie 
hätten sich die Leute daran 
gewöhnt, flexibler zu arbeiten – 

und würden nun nicht einse-
hen, dass sie sich wieder starre-
ren Regeln unterwerfen sollen. 
Und warum auch? «Solange sie 
ihre Arbeit termingerecht abge-
ben und für Kunden in der regu-
lären Zeit erreichbar sind, ist 
mir egal, wann meine Mitarbei-
tenden diese erledigen.»

PR-Beraterin Mira 
Zawrzykraj auf der 

Chinawiese in Zürich. 
Sie will sich die Arbeits-

zeit selbst einteilen.

Gewerkschaften verhindern 
flexible Arbeitszeiten

Vor dem Vor dem «Tag der Arbeit»«Tag der Arbeit» gibt es Kritik gegen links gibt es Kritik gegen links

Susanne De Zordi würde besser schlafen, 
wenn sie sonntags die Meetings 

für den Montag vorbereiten könnte.


